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100 Jahre Fleischbeschaugesetz. Zur Geschichte 
der Fleischhygiene und ihrer Bedeutung 
für die Entwicklung der Veterinärmedizin* 

Als die Menschen im Verlauf des Mittelalters in 
der Mehrzahl aufhörten, ihren Fleischbedarf 
durch Hausschlachtungen zu decken, entstand 
das Fleischergewerbe. Wie andere freie Hand­
werker in den allerorts entstehenden und 
wachsenden Städten organisierten sich auch 
die Metzger in Zünften, deren Existenz in 
Deutschland ab dem 13. Jahrhundert doku­
mentiert ist. Die Fleischbeschau lag während 
des Mittelalters und der frühen Neuzeit in den 
Händen von Mitgliedern der Fleischerzunft. Sie 
diente vorrangig der Qualitäts- und Preiseinstu-

* Nach einem Vortrag, gehalten auf der Tagung „ 100 Jahre 
Fleischuntersuchung in Deutschland - Der Weg zur moder­
nen Fleischhygiene" am Fachbereich Veterinärmedizin der 
Freien Universität Berlin am 3. 6. 2000. 

fung, besaß also wirtschaftliche Bedeutung, 
und war erst in zweiter Lin ie eine hygienische 
Maßnahme. 
Beanstandetes Fleisch wurde nur selten un­
schädlich beseitigt. Man verkaufte es geson­
dert und unbehandelt - also nicht gekocht -
zu niedrigen Preisen. Es gab allerdings lokal 
unterschiedliche Regelungen, die den Ver­
kauf untersagten oder die Kenntlichmachung 
minderwertiger Ware forderten. Dies betraf 
zum Beipiel „ finniges" Fleisch . Die Schweine­
finne war zwar weit verbreitet. der parasitäre 
Charakter dieser Bandwurmstadien jedoch 
unbekannt. So umfasste der Begriff „ Finnig­
keit" neben besagter Parasitose üblicherwei­
se al le Erkrankungen, die knötchenförmige 

Abb. 1 Im Besitz der Nürnberger Stadtbibliothek befindliches Selbstporträt des Fleischhauers Lengenfelder, um 1430. Aus: 
Bildarchiv des Instituts für Geschichte der Medizin der Universität Gießen. 
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Veränderungen 1m Fleisch und den Organen 
hervorrufen, be1sp1elswe1se Tuberkulose. Die 
Vielzahl der bis in das 13. Jahrhundert 
zurückreichenden Vorschriften h1ns1chtl1ch 
Deklaration und Verkauf „ finnigen" Fleisches 
lässt den Schluss zu, dass aus Profügründen 
immer wieder gegen diese Regelungen ver­
stoßen wurde. 
Geschlachtet wurde auf der Straße, die Waren 
auf Bänken [Abb 1] und in einfachen Holz­
buden feilgeboten. Das Ausweiden und Zerle­
gen einer rasch wachsenden Zahl von 
Schlachttieren führte zu untragbaren hyg1en1-
schen Zuständen Um Abhilfe zu schaffen, 
suchte man während des 13 bis 15. Jahrhun­
derts vielerorts diese Tät1gke1t aus den Städten 
an die Peripherie zu verlagern. An speziell ein­
gerichteten Plätzen konzentrierte sich nun der 
Schlachtbetrieb, wobei 1n unmittelbarer Nähe 
gelegene Flussläufe der Abf allbese1t1gung 
dienten. Es sollte Jedoch noch sehr lange 
dauern, ehe solche Maßnahmen allgemeine 
Verbreitung fanden In Würzburg wurde 
be1sp1elswe1se erst 1722 ein öffentliches 
Schlachthaus eingerichtet bei gle1chze1t1gem 
Verbot, Vieh auf der Straße zu schlachten. Et­
liche deutsche Städte mit wesentlich größerer 
Einwohnerzahl verzichteten noch länger auf 
ähnliche Schritte• 
Wie die S1tuat1on in vielen kleineren Städten 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts gewesen 
sein dürfte, mag ein Blick auf Gießen beleuch­
ten Der Kre1st1erar1t und Wegbereiter der w1s­
senschaftl1chen Tierheilkunde an der Gießener 
Universität, Karl Wilhelm V1x (1802-1866), be­
richtet 1841 über den „Zustand der Schlacht­
stätten und der Schlächterey der Metzger zu 
Gießen", das se1nerze1t ca. 9000 Einwohner 
hatte. Dort heißt es, dass 1m Sommer von den 
1n der ganzen Stadt verteilten Metzgereien in 
einer späteren Stellungnahme der Pol1ze1ver­
waltung als „ Pesthöhlen" bezeichnet „ me­
ph1t1sche Dünste" aufsteigen, verursacht 
durch verwesendes Blut und sonstige 
Schlachtabfälle, die zumindest m1tverantwort­
l1ch seien für die „ Bösart1gke1t des so häufig in 
Gießen vorkommenden Nervenfiebers und 
nervösen Schle1mf1ebers". V1x' Kommentar 

dazu• 
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„Und weil v1l'lc Ue1 :3/ Met;qer !ll(_ht eirnndl t'ir1er1 qe­
'-:iC hlossenen Hofrdulll hdtwn, so sc hldc htrn \ll' drh V1(•h 

nicht c.,elten duf offcinc•1 Strdßf>, oder 1n 1hre11 off('!lP!l 

Hdusflur011, wo alscld1111 cicls Abschlachten des Viehs 111 

e11wrn otfentl1c hen Sc ~kHJsp1ele wird, und dc:Js 111 den 
Strdf~rnnnnf>n :-,ich ansdrrHnelnde Blut der1 Voruberqt'­
hendrn die• Schuhe 1111cl Kl01d('1 IJesc hr1111t2t u11d durch 

seine ~dulrnß d10 Luft 1ri dciri Strdf)en ve>irwstrt' 

Diesen untragbaren Zuständen könne abge­
holfen werden durch ein gemeinschaftliches 
Schlachthaus an einem „abgelegenen Platze" 
mit einer Entsorgung der Abfälle' in einer be­
sonderen Grube oder durch den Stadtkanal. 
1842 weist Vix darauf hin, dass die „sehr 
wohlthät1ge Controlle" des Schlachtviehs und 
des frischen Fleisches durch die seit drei Jahren 
1n Gießen angewandte Fle1schbeschauord­
nung zu einer Qual1tätss1cherung geführt 
habe. Leider erstrecke sich diese Kontrolle 
noch nicht „a. auf die Aufbewahrung des Flei­
sches; b. auf die Zubereitung der Würste und 
auf die Sülzereyen der Schinken etc. und c. 
endlich, auf die Ordnung und Re1nlichke1t der 
Schlachtlocale und der Verkaufsläden " V1x 
zeichnet ein drastisches Bild der bestehenden 

Missstände 

„Und wie ernporE•nd eckPlhatt 1\1 es, werm rndn sdqen 
muß, wie das, vor den HdU\Pffl der Met;qei, bis duf dds 
)t1 ,irlenpfl.i,te1 he1 diil1,i11qencle fleisd1, 111C ht SE>lten von 

den voruherldlJfender1 Hu1vJen und Kdt;en h111 umJ !wi­
qe;errt und heridqt w1rcJ, wie es den Huhnem und Enten 
;um A11b1sse dient, und dUC h wohl von den Hundpn und 
Kdt?Pil df1C)i'f)lrlt wird 1 1 Ullcl h,it ('111(' Wurst dcllt fdqP 

und mehr dut dem Ldden, 1n der Kuc he etc /LH11 Verkdu­
fe .iusqeleqen, und 1.illt SI('"' h 111 diesem ?11stdncle lc11qp1 

nie ht mehr hdlten, ddnn wird SI(' 1r1 den R<Juc hfcrnq 
qehanqt und llJr Murn1e dUSl)Ptrockllf't, llfll dhf'rmdlS clrl 

den Laden ;urn Verk,uife qebL1c ht ;u wC'ruen ' 

Ein 1843 eingerichtetes provisorisches Schlacht­
haus änderte kaum etwas an den bemängelten 
Zuständen, die auch 1n anderen Städten vielfach 
Realität gewesen sein dürften. Mit dem preußi­
schen Gesetz betreffend die Errichtung öffentli­
cher, ausschließlich zu benutzender Schlacht­
häuser kam ab 1868 allmählich Bewegung 1n 
die Entwicklung. Nach einer Novellierung dieses 
Gesetzes 1m Jahr 1881 und dem schon 1879 er­
folgten Erlass des Gesetzes über den Verkehr 
mit Nahrungsmitteln schossen dann die 
Schlachthöfe „ wie Pilze aus dem Boden" ' Zur 
Eröffnung des G1eßener Schlachthofes 1m Okto­
ber 1887 vermerkte die Lokalpresse 



Abb. 2 Der Gießener Städtische Schlachthof nach seinem Ausbau, 19 11 . 
Aus: Karl Heinz Lang: Denkmaltopographie Bundesrepublik Deutschland, Kultu rdenkmäler in Hessen - Universitätsstadt 
Gießen, Braunschweig u. Wiesbaden 1993, S. 460. 

„ Mit Errichtung und Eröffnung des Schlachthauses hat 
die Stadt Gießen einen in sanitärer wie äst hetischer Hin­
sicht bemerkenswerthen Fortschritt zu verzeichnen; hof­
fen und wünschen wir, daß die gegen diese An lage noch 
bestehende Antipathie durch die Wahrnehmung, daß mit 
der Errichtung des Schlachthauses viele, viele Uebelstän­
de aus der Stadt entfernt werden, recht ba ld schwindet. " 7 

1911 war die großzügige Erweiterung des Gieße­
ner Schlachthofes [Abb. 2] abgeschlossen, der in 
seiner baulichen Anlage samt Einrichtungen 
einschließlich Kühlhaus modernsten Anforderun­
gen entsprach.8 Fleischhygiene und Fleischbe­
schau hatten zu dieser Zeit in Deutschland einen 
so hohen Standard erreicht, dass vor dem histori­
schen Hintergrund klar wird, warum Schlachthö­
fe als „Tempel der Hygiene "9 und „Tempel der 
Naturwissenschaften" 10 bezeichnet wurden. 
Maßgeblichen Anteil an dieser Entwicklung 
besaß das Reichsfleischbeschaugesetz vom 3. 
Juni 1900, zu dessen Einführung der Schöpfer 
des wissenschaftlich-technischen Inhalts, Robert 
Ostertag (1864-1940), konstatierte: 

„ In Deutschland ist die Fleischbeschau seit dem 1. April 
1903 allgemein durchgeführt und durch das Reichsge­
setz, betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, 
vom 3. Juni 1900 nach einheitlichen Grundsätzen gere­
gelt. Deutsch land ist der erste große Kulturstaat, in wel­
chem die Fleischnahrung regelmäßig einer sachverständi­
gen Kontrolle unterworfen wird ." 11 

Dieses reichsweit gültige Gesetz, das im Aus­
land auf großes Echo stieß, war die Konsequenz 
aus den während der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts gewonnenen biologisch-medizini­
schen Erkenntnissen über die gesundheitliche 
Gefährdung des Menschen durch das Lebens­
mittel Fleisch (Bandwurmfinnen, Trichinose, 
Tuberkulose, Fleischvergiftung). Unter dem 
Eindruck zahlreicher Trich inellenerkrankungen 
erließ das Königreich Preußen 1868 ein Gesetz, 
betreffend die Errichtung öffentlicher, aus­
schließlich zu benützender Schlachthäuser, und 
legte hiermit den Grund zur Ausübung einer 
sachgemäßen Fleischkontrolle. Forschungen 
über Zystizerkosen 12 und Trichinose13 bildeten 
die ersten Bausteine der wissenschaftlichen 
Fleischhygiene und -beschau . Bereits 1866 
hatte man die mikroskopische Untersuchung 
[Abb. 3) des Fleisches eingeführt, später aber 
wieder zum Teil aufgehoben . Erst auf Anraten 
Rudolf Virchows (1821 - 1902) führte Preußen 
die amtliche Trichinenschau ein . Diesem Beispiel 
folgten zwar die meisten Länder, aber erst seit 
1937 ist sie ausnahmslos vorgeschrieben. 14 

Andreas Christian Gerlach (181 1-1877), Direk­
tor der Berliner Tierarzneischule, veröffentlich­
te 1875 das erste wissenschaftliche Werk über 

95 



Abb. 3 Trichinoskop nach Garth aus dem Jahr 1910. 
Aus: Garth : Das Trichinoskop. Zeitschrift für Fleisch- und M ilchhygiene 20 (1910), S. 281. 

Fleischbeschau unter dem Titel Die Fleischkost 
des Menschen vom sanitären und marktpolizei­
lichen Standpunkte. Von ihm stammen auch 
Untersuchungen in den 70er Jahren zur Über­
tragbarkeit der Tuberkulose durch Fleischge­
nuss. 1879 wurde das Reichsgesetz über den 
Verkehr mit Nahrungsmitteln erlassen, um des­
sen Anwendung sich vor allem Adolf Schmidt­
Mühlheim (1851-1890), Kreistierarzt in Iser­
lohn, verdient machte, ein weiterer Pionier der 
wissenschaftlichen Fleischuntersuchung. Er 
verfasste auch das Handbuch der Fleischkunde, 
eine Beurteilungs/ehre des Fleisches unserer 
Schlachttiere mit besonderer Rücksicht auf die 
Gesundheitspflege des Menschen und die Sa­
nitätspolizei (1884). Im Großherzogtum Baden 
organisierte der Leiter des Veterinärwesens, 
August Lydtin (1834-1917), in mustergültiger 
Weise die dort 1878 allgemein eingeführte 
praktische Fleischbeschau . Von besonderer Be­
deutung für die bakteriologische Fleischunter­
suchung waren die Untersuchungen des Medi­
ziners und Münchner Pathologieprofessors 
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Otto von Bollinger (1843-1909) über Fleisch­
vergiftungen .15 
1890 gründete Ostertag die Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchhygiene, die er 50 Jahre redi­
gieren sollte. 1892 erschien sein umfangreiches 
Handbuch der Fleischbeschau für Tierärzte, 
Ärzte und Richter, das richtungsweisend wer­
den sol lte für die weitere Entwicklung der 
Fleischhygiene und maßgeblich das Reichsge­
setz betreffend die Schlachtvieh- und Fleisch­
beschau beeinflusste. Unter der Maxime „ Die 
Überwachung des Fleischverkehrs ist eine 
natürliche Aufgabe der Tiermedizin" richtete 
sich sein Buch in erster Linie an die Tierärzte. 
Außerdem war es auch für Ärzte bestimmt, da 
beispielsweise in Norddeutschland sich Medizi­
ner nicht selten gutachtlich über Fragen der 
Fleischbeschau äußern mussten, während dies 
in Süddeutschland mit schon länger geregelten 
Fleischbeschauverhältnissen nicht der Fall war. 
Hier bestand die gerichtsseitige Praxis, als Ex­
perten in Fleischbeschaufragen fast aussch ließ­
lich den Tierarzt heranzuziehen .16 



Als Hauptzweck - so Ostertag - verfolge die 
Fleischbeschau den Schutz des Menschen vor 
den Gefahren, welche ihm beim Genuss von 
Fleisch drohen. Der sanitätspolizeilichen Über­
wachung des Verkehrs mit Fleisch komme eine 
der ersten Rollen in der öffentlichen Gesund­
heitspflege zu. Eine weitere Aufgabe der 
Fleischbeschau bestehe in der Verhütung ge­
werbsmäßiger finanzieller Schädigung der 
Konsumenten . Kein Nahrungsmittel eigne sich 
in gleichem Maße zur Ausführung von Täu­
schungen und Manipulationen wie das Fleisch. 
Endlich sei die Fleischbeschau dazu berufen, der 
Veterinärpolizei und der Veterinärhygiene wich­
tige Hilfsdienste zu leisten. „ Unzertrennlich" 
von der Regelung der Fleischbeschau müsse die 
Einführung von sogenannten Freibänken oder 
freibankähnlichen Einrichtungen erfolgen, wie 
dieselben in Süddeutschland schon lange be­
stünden. Dem nationalen Vermögen dürfe von 

dem durch die Schlachttiere repräsentierten Ka­
pital nicht mehr durch Konfiskation entzogen 
werden, als unbedingt zum Schutze der 
menschlichen Gesundheit erforderlich .17 
Zum Zeitpunkt des Erscheinens seines 570 
Seiten umfassenden Handbuchs der Fleischbe­
schau, mit dem er zum Hauptexperten auf die­
sem Gebiet im deutschsprachigen Raum auf­
stieg, war Ostertag gerade 28 Jahre alt. Seinen 
lebensmittel- und fleischhygienischen Schwer­
punkt entwickelte er als Tierarzt am Berliner 
Schlachthof in den Jahren 1885 bis 1891 . Spä­
ter hatte er Professuren an den Tierärztlichen 
Hochschulen Stuttgart (189 1) und Berl in 
(1892- 1907) inne und leitete ab 1900 das 
erste selbständige Hygiene-Institut an einer 
Tierärztlichen Bildungsstätte. Die Erforschung 
von Tierseuchen, insbesondere der Rindertu­
berkulose, bildete einen Hauptschwerpunkt. 
1906 wurde an diesem Institut eine besondere 

Abb. 4 Laboratoriumsgebäude der Abteilung Veterinärmedizin und humanmedizinische Bakteriolog ie des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes in Berlin-Dahlem, 1 go6. 
Aus: Eike Siewert: Veterinärmedizin und veterinärmedizinische Arbeiten im Kaiserlichen und im Reichsgesundheitsamt 
(1876-1945). Mitarbeiter und Organisationsstruktur (1876-1945): In: Die Veterinärmedizin im Bundesgesundheitsamt. 
Festschrift zu r Einweihung des Neubaus des Robert von Ostertag-Instituts, hrsg. von K. Gerigk, w . Scharmann u. E. Bulling, 
Berlin-Marienfelde 1992, S. 7. 
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Tropenabteilung eingerichtet. Ostertag gab 
zudem die Anregung zur Errichtung der Rot­
lauf-Impfanstalt 1n Prenzlau, leitete die erste 
planmäßige Bekämpfung der Tuberkulose in 
Ostpreußen ein und erwarb sich 1n diesem Zu­
sammenhang ein grundlegendes Verdienst um 
die Schaffung der Bakteriologischen Institute 
der Landw1rtschaftskdmmern. 
1907 wechselte Ostertag als erster Direktor der 
neugeschaffenen Veterinärabteilung ins Re1chs­
gesundhe1tsamt, wo er die E1nr1chtung einer e1-
genständ1gen experimentellen Sektion 1m For­
schungsinstitut des Re1chsgesundhe1tsamtes 1n 
Berl1n-Dahlem [Abb 4] durchsetzen und we1ter­
h1n w1ssenschaftl1ch tätig bleiben konnte. In 
dieser Pos1t1on -die er bis 1919 bekleidete-er­
oberte er der Veterinärmed1z1n ihre Stellung 
neben der Humanmed1z1n 1m Gesundheitswe­
sen und begrLmdete durch seine be1sp1elhafte 
Zusammenarbeit mit der Humanmed1z1n die 
Gle1chrang1gke1t der Veterinärmed1z1n 1n der öf­
fentlichen Hygiene.·· Wie schon früher fLJhrten 

ihn viele w1ssenschaftl1che Reisen ins Ausland, 
darunter 1n die Kolonien, be1sp1elswe1se nach 
Deutsch-Südwest-Afrika. In die Zeit der Tät1g­
ke1t 1m Re1chsgesundhe1tsm1nisterium fällt seine 
Mitarbeit an der Ausarbeitung der Aus­
führungsbestimmungen zum 2. Deutschen 
Viehseuchengesetz von 1909. 1' 

Während des 1. Weltkrieges wurde Ostertag 
leitender Veterinär beim Generalgouverne­
ment 1n Brüssel. Von dort erfolgte bei kriegsbe­
d1ngter Einführung der Planwirtschaft im Deut­
schen Reich 1916 die Berufung nach Berlin als 
Leiter der Re1chsfle1schstelle Über die Tät1gke1t 
der Veterinäre bei der Fleischversorgung des 
Feldheeres 1nform1ert der „ Kriegsveterinärbe­
richt des deutschen Heeres 1914-1918". Be­
reits 1m Dezember 1914 zeigte sich, dass mit 
den bisher für Feldschlächtereien geltenden 
Bestimmungen nicht viel anzufangen war. 
Wenn bald überall zum großen Teil musterhaft 
eingerichtete Feldschlächtereien entstanden, 
so war das vor allem ein Verdienst der Vete­
rinäre. Im Mai 1917 wurde durch eine Verfü­
gung des Kriegsministeriums die Errichtung 
von Feldschlächtereien 1m Heere einhe1tl1ch ge­
regelt und neue „ Grundsätze für die Versor­
gung der Truppen mit frischem Fleisch" erlas-
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sen. Welchen Umfang die Schlachtungen er­
reichten, zeigen die folgenden Zahlen aus dem 
Kriegsveter1närbericht So wurden 1n den Feld­
schlächtereien des Westheeres 1m Jahr 1917 
geschlachtet etwa 863 000 Rinder, 104 000 
Kälber, 133 000 Schweine, 352 000 Schafe, 
62 000 Pferde und 600 Ziegen. In dem z1t1erten 
Bericht heißt es weiter „ Frühze1t1g und mus­
tergültig war die Fleischbeschau 1n Belgien 
durch den Gouvernementsveterinär Prof. von 
Ostertag geregelt." 
In den Städten stellten die zivilen Tierärzte den 
Schlachthofbetrieb 1n der erforderlichen Weise 
um Zwar durfte an eine großzügige Ausle­
gung des Re1chsfle1schbeschaugesetzes nicht 
gedacht werden, man musste aber bemüht 
sein, durch Erfassung der gesamten Innereien 
und Schlachtabfälle e1nschl1eßl1ch des Blutes 
die Schlachtausbeute wesentlich zu erhöhen 
und zudem das so gewonnene Material best­
möglich zu einem genießbaren Nahrungsmittel 
zu verarbeiten. Dies übernahmen auf den 
Schlachthöfen eingerichtete Zentrdlwurstere1-
en Schlachtabfälle vom Schwein wurden zu 
Schmalzersatz verarbeitet.· 
Die Blockade Deutschlands 1m 1 Weltkrieg 
und der sich anbahnende w1rtschaftl1che Zu­
sammenbruch führten zu bedrohlichen Ver­
sorgungsengpässen, die besondere staatliche 
Eingriffe notwendig machten. Angesichts des 
akuten Lebensmittelmangels wurden die Er­
forschung des essentiellen Nährstoffbedarfs 
des Menschen sowie die Suche nach neuen 
Nahrungsquellen vorangetrieben. Im Re1chs­
gesundhe1tsamt genossen daher ernährungs­
phys1olog1sche und chemisch-toxikologische 
Untersuchungen auf lebensm1ttelhyg1eni­
schem Sektor hohe Priorität. So avancierte 
be1sp1elswe1se die bei der Glyceringew1nnung 
anfallende technische Stearinsäure zum Fett­
ersatz und wurde bis zu einem Anteil von 
30% der Margarine beigemischt Findige Un­
ternehmer, die sich bis dahin nie mit der Her­
stellung von Lebensmitteln befasst hatten, 
nutzten das krasse M1ssverhältn1s zwischen 
Angebot und Nachfrage skrupellos aus, um 
wertlose oder sogar schädliche Produkte 1n 
irreführenden Verpackungen unter ständig 
neuen Bezeichnungen zu weit überhöhten 
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Preisen an die hungernde Bevölkerung zu ver­
kaufen 
Die Verwertung der Tierkörper und Schlachtab­
fälle erlangte mit der längeren Dauer des Krie­
ges eine immer größere Bedeutung Wr das 
Wirtschaftsleben. In der ersten Kriegs1e1t, na­
mentlich während des Bewegungskrieges, 
wurden die Tierkadaver und das zum mensch­
lichen Genuss untaugliche Fleisch meist durch 
Vergraben bese1t1gt Es entstanden ab 191 5 1m 
Felde und 1n den besetzten Gebieten die ver­
schiedensten E1nr1chtungen zur Verarbeitung 
der T1erle1chen und Schlachtabfälle auf thermi­
schem Wege. Im Westen wurde auch eine 
fahrbare Anlage eingesetzt mit der besonderen 
Aufgabe, aus den Abfällen ein e1we1ßre1ches 
Mischfutter als te1lwe1sen Ersatz von Hafer für 
die Pferde herzustellen ;; 

In Anbetracht der Futternot 1m Winter 1915/16 
wurde schon überall von den Truppen versucht, 
auf diesem Wege ein nährstoffhalt1ges Ersatz­
futter für die Pferde zu gewinnen. Der Durch­
schnittspferdebestand (West- und Ostheer) be­
trug 1m 1 Weltkrieg 1,25 Millionen Tiere. 
Frühze1t1g ist schon 1n dem Generalgouverne­
ment Belgien unter dem Einfluss Ostertags die 
Tierkörperverwertung geregelt worden Im 
April 1916 waren dort 13 T1erkörperverwer­
tungsanstalten 1n Betrieb, 1n denen Fett und 
Fleischfuttermehl gewonnen wurdeh 
Die T1erkörperbese1t1gung sollte auch Thema 
eines Buches werden, das Ostertag 1940 ge­
meinsam mit dem lang1ährigen Leiter der würt­
tembergischen T1erkörperbese1t1gungsanstal­
ten publ1z1erte Zum äußeren Anlass dieser 
Veröffentlichung heißt es 1m Vorwort 
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„ Die unschädliche Beseitigung der Tierkörper und Tier­
körperteile, die in der Hauptsache durch das Gewerbe der 
Abdecker geschah, war bis in die jüngste Zeit im Reiche 
wegen der unzureichenden Durchführung ein Schmer­
zenskind der Veterinär- und Sanitätspolizei und wegen 
der unwirtschaftlichen Art der Beseitigung der Tierkörper 
und Tierkörperteile eine Beein trächtigung der Volkswirt­
schaft. Es fehlte trotz bestehenden Reichsrechts eine allen 
Belangen gerecht werdende Regelung des Verfahrens in 
den Ländern . Diesem beklagenswerten Zustand ist durch 
das Tierkörperbeseitigungsgesetz vom 1. Februar 1 g3g 
ein Ende bereitet worden . " 27 

Mit Blick auf die Vergangenheit, - siehe [Abb. 
5] - , stellt Ostertag weiter fest: 

„ Dieses Gesetz hat die gesundheitliche und zugleich wirt­
schaftliche unschädliche Beseitigung der Tierkörper und Tier­
körperteile zu einer behördlichen Pllicht gemacht und aus 
dem ehedem 'unehrlichen' Gewerbe des Abdeckers den ver­
antwortungsvollen Beruf des Unternehmers oder Betriebslei­
ters der Tierkörperbeseitigungsanstalt geschaffen. [ ... ] Die 
Begründung zu dem Gesetze sagt mit Recht: Die Neugestal­
tung bedeutet, wirtschaftlich und sozial gesehen, den Um­
bruch einer Jahrhunderte dauernden Entwicklung. "28 

Nach Ende des 1 . Weltkrieges stand Ostertag 
einer Kommission vor, die für die Abwicklung 
der reparationsbedingten Tier- und Fleischab­
gaben an die Siegermächte zuständig war. 
Anschließend übernahm er die Leitung des Ve­
terinärwesens und des Landesuntersuchungs­
amtes in Württemberg (1920-1933). 
Auf dem Internationalen Tierärztekongress 
1934 in New York fand zu seinen Ehren im Wal­
dorf-Astoria ein Festbankett statt. 1937 wurde 
von der Reichstierärztekammer die Robert von 
Ostertag-Plakette geschaffen, die 1963 unter 
gleichem Namen als Ehrenzeichen der Deut­
schen Tierärzteschaft e.V. wieder aufgenom­
men wurde. 1972 erfolgte die Einrichtung des 
Robert von Ostertag-Instituts im Bundesge­
sundheitsamt. Ostertag [Abb. 6], ein Wissen­
schaftler mit internationalem Renommee, der 
zeitlebens Kontakte zu vielen namhaften Kolle­
gen wie Virchow, Koch, Behring, Ehrlich und 
Jensen unterhielt. w urden zahlreiche Würdi­
gungen zuteil, darunter 7 Ehrendoktortitel und 
die Verleihung des persönlichen Adels. Bis zu 
seinem Tod im Jahre 1940 blieb er ein vielge­
fragter Mann auf seinen Fachgebieten . 
Weltruf genoss er vor allem durch seine Arbei­
ten auf dem Sektor der Fleischhygiene und 
-untersuchung, nicht zuletzt durch die maß­
gebliche Mitwirkung am Reichsfleischbe-
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Abb. 6 Robert von Ostertag (1864-1940). 
Aus: Historia Medicinae Veterinariae 24 (1999), Heft 4, Titel­
blatt. 

schaugesetz . In der Legislaturperiode 1898/99 
wurde dem Reichstag der Entwurf eines Ge­
setzes betreffend die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau vorgelegt. Ein großer Stab von 
Sachverständigen war bei der Beratung zuge­
gen. Das am 3. Juni 1900 verabschiedete 
Reichsgesetz, in dem die von Ostertag aufge­
stellten Grundsätze der Untersuchung und Be­
urtei lung geschlachteter Tiere zur gesetzlichen 
Vorschrift erhoben wurden, konnte erst am 1. 
April 1903 in Kraft gesetzt werden, weil nicht 
allein die Ausführungsbestimmungen des 
Bundesrates sowie die Ausführungsgesetze 
und -bestimmungen der Länder fertigzustellen 
waren, sondern auch eine Anzahl von Einrich­
tungen erst geschaffen und die nichttierärztli­
chen Beschauer ausgebildet werden mussten . 
Große Bedenken bestanden zunächst gegen­
über der notwendigen Zusammenarbeit der 
Fleischbeschautierärzte mit Laien, die sich in 
der Folgezeit jedoch bewähren sollte. Rück­
bl ickend auf die erfolgreiche Umsetzung des 
Fleischbeschaugesetzes heißt es in einer Quel­
le aus dem Jahr 1936, dass es anfangs ja 



schlimm genug ausgesehen hätte, denn „ein­
zelne Wortführer hätten am liebsten die 
Tierärzte ganz ferngehalten". Es gab Stimmen 
aus einflussreichen Kreisen, wenigstens die 
Lebendbeschau Kuhhirten und ähnlichen Per­
sonen zuzuweisen. Als die Verteilung der 
Beschaubezirke begann, ließen einzelne Land­
räte Gesuche von Tierärzten unberücksichtigt 
zugunsten von Nichttierärzten. In einem han­
noverschen Kreis wurden sämtliche Tierärzte 
abgelehnV" Seit 1906 ist die Fleischuntersu­
chung als Prüfungsfach in der tierärztlichen 
Approbationsordnung verankert. 
§ 1 des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugeset­
zes vom 3. Juni 1900 legte erstmals reichsweit 
fest „ Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen, 
Pferde und Hunde 10

, deren Fleisch zum Genus­
se für Menschen verwendet werden soll, unter­
liegen vor und nach der Schlachtung einer amt­
lichen Untersuchung." 

.. Das Re1chsfle1schbeschaugesetz vom 3 Juni 1900 war 
eine große Tat b stellte die Fleischuntersuchung duf 
einen neuen. gle1chmäfl1qen und sicheren Boden und hat 
sich 1n allen Grundzugen als ncht1g und vollstand1g erwie­
sen. Es hat vor allem die ncht1ge Mitte gefunden zwischen 
hyg1en1schen und wirtschaftlichen Forderungen und hat 
die Ausschaltung des gesundhe1tssch~dl1chen Fleisches 
ebenso sichergestellt wie andererseits ubertnebener 
Aenqstl1chke1t und sinnloser Wertevernichtung e1r1en Rie­
gel vorgeschoben Es hat die gesamte Fleischuntersu­
chung e1nschl1eßlich Trichinenschau aus der Sa111tatspol1-
ze1 herausgehoben und dem Vetennarwesen zugewiesen, 
zu dem sie der Sdche nach gehore" " · 

Dieser Kommentar aus dem Jahr 1936 
stammt von Re1nhold Schmaltz ( 1860-1945), 
dem Berliner Veterinäranatomen und Gründer 
der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift. 
Schmaltz, bekannt auch für sein kämpferi­
sches Engagement in Standesfragen und bis 
zum ersten Weltkrieg die gestaltende berufs­
politische Kraft der Tierärzteschaft, in der 
Weimarer Republik ihre „Graue Eminenz"i1 , 

merkt weiter an 

.. Mit Genugtuung, und nicht ohne 
gewissen Bestrebungen, konnen wir 
wisserlschaftl1che Fleischuntersuchung ausschließlich eine 
t1erarztl1che Neuschopfung ist und daß die bei anderen 
t1erarztlichen Fachern erkennbare ärztliche Vorarbeit hier 
nicht vorhanden gewesen ist " 

Gemeinsam mit dem Reichsgesetz zur Ab­
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen 

vom 23. Juni 1880 war das Reichsfleischbe­
schaugesetz von weittragender Wirkung für 
die Entwicklung des öffentlichen Veterinär­
wesens. Das Viehseuchengesetz von 1 880 
war wortgetreu das preußische Gesetz bis auf 
die formellen Abweichungen, welche die Er­
weiterung auf das Re1chsgeb1et erforderte. 
Das preußische Viehseuchengesetz war am 
25. Juni 1875 in Kraft getreten und erfasste 8 
Seuchen, zunächst die 4 auf den Menschen 
übertragbaren Milzbrand, Tollwut, Rotz, 
Maul- und Klauenseuche, sodann Lungen­
seuche, Schafpocken, Beschälseuche und 
Räude. Es war das erste vollständige Viehseu­
chengesetz, das vielfach für das Ausland rich­
tunggebend wurde. Für den t1erärztl1chen 
Stand hatte dieses Gesetz eine epochema­
chende Bedeutung. Mit der gesetzlichen Be­
gründung des öffentlichen Veterinärwesens 
erlangte der tierärztliche Beruf seine Geltung 
im Staat. Die Kreistierärzte bekamen einen 
festbegrenzten, selbständigen Wirkungskreis 
und wurden von der „ unsachlichen und un­
würdigen Unterstellung unter die Kreisphysi­
ker befreit. Von den letzteren war im Seu­
chengesetz einfach gar nicht die Rede, und 
so wurden sie sozusagen stillschweigend aus 
der Tierseuchenbekämpfung verdrängt." Be­
deutung und Umfang der Aufgaben der be­
amteten Tierärzte wurden aber nicht nur der 
Anlass zum ferneren Ausbau ihrer Beamten­
stellung, sondern sie veranlassten auch den 
Staat, durch eine neue Prüfungsordnung die 
Vor- und Ausbildung der Tierärzte zu vervoll­
kommnen. Das Tierseuchengesetz wurde 
somit auch Grundlage der akademischen Ent­
wicklung. ii 
Mit dem Reichsgesetz zur Abwehr und Unter­
drückung von Viehseuchen vom 23. Juni 1880 
erfolgte die Vereinheitlichung des Tätigkeits­
bereiches der Veterinärbeamten im gesamten 
Re1chsgeb1et Anlässlich der Hundert1ahrfe1er 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin unter­
strich V1rchow 1890 in einer Begrüßungsan­
sprache „ die unglaublichen Fortschritte, wel­
che in der Tat das gesammte Veterinärwesen 
in den letzten 15 Jahren gemacht hat". Be­
züglich des Viehseuchengesetzes führte er 
aus: 
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Abb. 7 Tuberkulöse Kuh - Pleura mit perlartigen Tuberkel­
knötchen (Perlsucht). 
Aus: Albert Calmette: Tubercle bacillus infect ion and tuber­
cu losis in man and animals. Bal timore 1923, Plate XII I. 

„Diese Seuchengesetzgebung hat sich mit einer solchen 
Schnelligkeit vollzogen, daß ich in meiner persönlichen 
Lage als Mediziner bedauere, daß wir nicht in gleicher 
Schnelligkeit haben mitkommen können. [„. ] Vor allem 
freue ich mich, sagen zu können, daß die Gegensätze, 
welche einstmals in der Betrachtung der Objede zwi­
schen kranken Menschen und kranken Thieren, bestan­
den, mehr und mehr gefallen sind. Möge dem ferner so 
sein und mögen die Medicin und die Tiermedicin sich ge­
genseitig Hülfe leisten." " 

Das Viehseuchengesetz vom 26. Juni 1909, 
1912 in Kraft getreten, ersetzte das alte Gesetz 
von 1880, das im Kampf gegen die Seuchen, 
besonders die Maul- und Klauenseuche, nicht 
ausreichte. Außerdem wurde das neue Gesetz 
nötig, weil die Bekämpfung der Schweineseu­
chen (Rotlauf und Schweinepest), der wichtig­
sten ansteckenden Krankheiten des Geflügels 
und bestimmter Formen der Tuberku lose des 
Rindes [Abb. 7] Maßnahmen erforderten, die 
im früheren gesetzlichen Rahmen nicht oder 
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nur zum Teil ausführbar waren . Die Tuberku­
lose bei Rindern und Schweinen hatte in 
erschreckendem Maße zugenommen, wie die 
Ergebnisse der Fleischbeschau an den Schlacht­
höfen belegten . Die zeitgemäße Änderung des 
alten Gesetzes war auch mit Rücksicht auf die 
gewaltige, mit besonderen Seuchenverschlep­
pungsgefahren verknüpfte Steigerung des 
Viehverkehrs notwendig geworden .36 

In der breiteren Öffentlichkeit war Ostertags 
Name mit dem von ihm propagierten freiwilligen 
Tuberkulosebekämpfungsverfahren verknüpft. 
Gerlach hatte 1875 die Frage bejaht, ob die Tu­
berkulose durch den Genuss von Fleisch und 
Milch infizierter Tiere auf den Menschen über­
tragbar sei . 1882 entdeckte Robert Koch 
(1843- 1910) den Erreger der Tuberkulose. Mit 
dieser Entdeckung setzte eine intensive For­
schung ein, die ersten Bekämpfungsmaßnah­
men gegen die Tuberkulose wurden erarbeitet. 
Koch hoffte, das von ihm entwickelte Tuberkulin 
therapeutisch einsetzen zu können . Diese Hoff­
nung erfüllte sich nicht. Stattdessen wurde das 
Tuberkulin ein ausgezeichnetes Frühdiagnosti­
kum zur Erkennung der Seuche. Die Bedeutung 
des Tuberkulins für die Bekämpfung der latenten 
Tuberkulose in vollem Umfang erkannt zu 
haben, ist das Verdienst des dänischen Tiermedi­
ziners Bernhard Bang (1848- 1932), dessen Ver­
fahren später auch in Deutschland erfolgreich 
eingesetzt werden sollte, wo man lange dem 
Vorschlag Ostertags folgte, nur diejenigen For­
men der Rindertuberku lose zu bekämpfen, bei 
denen es zum Ausscheiden von Tuberkulosebak­
terien in die Außenwelt kommt.37 Als solche be­
trachtete man damals die äußerlich erkennbare 
Tuberkulose, sofern sie sich in der Lunge im fort­
geschrittenen Zustand befindet oder Euter, Ge­
bärmutter oder Darm ergriffen hat. Al le übrigen 
Formen der Tuberkulose hielt man hinsichtlich 
der Ausbreitung für nebensächlich. Ostertag 
nahm an, dass geschlossene Herde ruhten, 
indem keine Ausscheidung erfolgte. Das staat­
lich anerkannte Tuberkulose-Tilgungsverfahren 
nach Ostertag wurde 1939 eingestellt, weil es 
nicht die erwarteten Ergebnisse erbrachte und 
wei l durch Kriegsausbruch die Bekämpfung der 
Rindertuberkulose nicht mehr ordnungsgemäß 
durchgeführt werden konnte.38 



Parallel erfolgte eine bedeutsame Ausweitung 
der Aufgabenbereiche 1m öffentlichen Vete­
rinärwesen. Mehr als das Viehseuchengesetz, 
und 1n einem Maße, das man kaum vorausge­
sehen hatte, wurde das Fleischbeschaugesetz 1n 
seinen Auswirkungen zu einem wirtschaftlichen 
Faktor des t1erärztl1chen Berufsstandes. So ge­
sehen war das Re1chsfle1schbeschaugesetz ein 
ebenso großer Fortschritt wie das 20 Jahre älte­
re Re1chsv1ehseuchengesetz, das nur deswegen 
eine größere Bedeutung besaß, weil es die Ent­
wicklung des modernen Veterinärwesens einlei­
tete und dadurch Epoche machte. Damit ver­
bunden erfuhr die Tierheilkunde den Ausbau 
zur Veterinärmed1z1n bei gleichzeitiger Emanz1-
pat1on als akademische Wissenschaft In den 
Jahren 1887 bis 1890 erfolgte die Umwandlung 
der T1erarzne1schulen zu Tierärztlichen Hoch­
schulen. 1903 wurde das Abiturientenexamen 
zur Bedingung für die Zulassung zum t1erärztli­
chen Studium gemacht und 1910 den Vete­
rinärmed1z1nischen Fakultäten und Tierärztli­
chen Hochschulen das akademische Recht zur 
Verleihung des veterinärmed1z1nischen Doktor­
grades zugesprochen. 1q Aus dem Beruf der 
Schmiede- und Bauernsöhne als Aufste1gerbe­
ruf des ländlichen Raums war ein „ bürgerlicher, 
ein akademischer" Beruf geworden.·'" 
Das Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz 
vom 3. Juni 1900 ist durch das Gesetz zur 
Änderung des Fleischbeschaugesetzes vom 
13. Dezember 1935 und durch das 2. Gesetz 
zur Änderung des Fleischbeschaugesetzes 
vom 15. April 1937 in verschiedenen Punkten 
ergänzt und abgeändert worden. So sind z.B. 
gesetzlich die t1erärztl1che Leitung der öffent­
lichen Schlachthäuser festgelegt und die e1n­
he1tl1che Regelung der Trichinenschau bei 
gewerblichen und Hausschlachtungen sowie 
die einheitliche Regelung des Freibankzwan­
ges für bedingt taugliches, minderwertiges 
und brauchbar gemachtes Fleisch durchge­
führt worden. 1

' Eine w1cht1ge Neuerung bil­
dete die Einführung der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung, die erstmals in den Aus­
führungsbestimmungen A zum Re1chsfle1sch­
beschaugesetz nach der Verordnung des 
Reichsministers des Inneren vom 10. August 
1922 vorgeschrieben wurde. "2 

Die erhebliche Bedeutung der sogenannten 
„außerordentlichen Fleischbeschau" neben der 
e1gentl1chen Fleischuntersuchung hob Ostertag 
im selben Jahr hervor: 

..F<'rner gehort 1ur Fleischbesc hdu die Uberwachun<J der 
offentl1c he11 FleMhmarktP crnd der pnv,1ten Fleischver­
kaufsstatten sowie sdmtlicher qcwerbl1cher Betriebe, in 

de•1en Fleisch ve1 Jrbe1tet w11d Diese Ulwrwachunq der 
Betridie, die als auße1orclentl1c he Flcischbesc hau ben•1ch­
net w11cl, ist eine notwrncl1qe Ergan1ung der e1Cwntl1chPn 
oclc0 r orclentl1cher1 Fleischlwvhau Das an und fur sich ge­
nußtaugliclw Fleisch gesunder 11ere kann infolge von un­
zweckmall1ger Aufbewdlmmg oder anderwe1t1ger Be­
hdndlunq ruchtrcJql1ch dls NdhrungsrnittPI tur Menschen 
unbrduchbdr werden " 

In diesem Zusammenhang sollte das Lebens­
mittelgesetz vom 5. Juli 1927 bedeutsam wer­
den, das an Stelle des Nahrungsmittelgesetzes 
von 1879 trat Ein weiterer Fortschritt war 
durch das Milchgesetz vom 31. Juli 1930 zu 
verzeichnen. Ostertag hatte 1919 resümiert 

,Auf 3 Gebieten prfullt die Tat1gke1t cJps Tierarztes w1cht1ge 
l\ufgabm der offentl1chen Gesundheitspflege des Men­
schen duf dem Gebiete der T1erseuchenbekampfung, spe11-
ell der Bekarnpfunq der Zoonosen, ,1uf dem Gebiete der 
cle1schbeschau und &Jf dern Gebiete der Milchkontrolle 
T1erseuchenbekarnpfunq und Fle1schbpschau sind schon qe­
set1l1C h qereqelt und haben auch schon Erfolge errunqen 
Die gesundhe1tspol1ze1l1che Milchkontrolle aber ist trotL de1 
großen Bedeutung, die cl1e Milch als Nahrungsrrnttel fur den 
Menschen besitzt noch 1rn Werden begriffen und die Weqe. 
duf denen das Ziel eines gesundheitlich unbedeflkl1chen Ve1 -
kehrs mit Milch erreicht werden soll, sind noch stntt1q " · · 

Ein großes Problem war die Verbreitung der Tu­
berkulose unter dem Milchvieh. Während man­
che Wissenschaftler die Ansicht vertraten, dass 
zwischen der Tuberkulose des Menschen und 
der der Tiere ätiologisch ein Zusammenhang 
bestehe, lehnte dies Robert Koch noch 1908 
auf einem 1nternat1onalen Kongress ab. 
Schl1eßl1ch musste auch er seine Meinung revi­
dieren, und es entstand das geflügelte Wort 
„ R1ndertuberkulose ist Kindertuberkulose". 
Mit dem Milchgesetz von 1930 versuchte man, 
der bis dahin völlig unzureichenden Kontrolle 
des Milchverkehrs Abhilfe zu schaffen."'' 
Am 29. Oktober 1940 wurde die neue Fassung 
des Fle1schbeschaugesetzes bekanntgegeben, die 
manche Umstellung, aber nicht allzuviel Neues 
brachte. Hervorgehoben sei § 25, der sogenann­
te „ Ermächtigungsparagraph", der dem damali­
gen Reichsinnenminister weitgehende Befugnisse 
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h1ns1chtlich Durchführung, Ergänzungsvorschnf­
ten sowie Ausnahmegenehmigungen dieses Ge­
setzes gab. Zwei Gebiete der hygienischen Ge­
winnung und Untersuchung von Nahrungsmit­
teln blieben zunächst we1terh1n unberücks1cht1gt 
die Untersuchung von Wildbret und Geflügel.' 
Im selben Jahr starb Robert von Ostertag. Unter 
den Zeitgenossen, die am Ende des 19. und zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts die Grundlagen für 
die Umwandlung der aus Tierheilkunde und 
T1erseuchenhyg1ene bestehenden T1ermed1z1n 
zur Vetennärmed1z1n unter Einschluss der 
Fleisch-, Milch- und Lebensm1ttelhyg1ene schu­
fen, gilt er als der „w1rkungsmächtigste" ' 
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a11tc>, Arzte und Richter, 'o rwubearb. Aufl , Stuttqart 1904, 
s 21 
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!tun Beq1rrn der ('XfWr1!lH'11telle11 Hel1111r1tholoq1e ( f1e1- lJ11d 

M()n<.,cfwnversuche mit Tdf·ri1er11 vql Kri1l l111q~ C1t'Sch1chte 
der Helrrnntholoq1e 1rn deul\( hc.,prdch1qeri f\rJurn, Stuttcvut u 

Nl'w Yo·k 1986, S 106 118 

Vql l/olki'r BNker u H Srl11nrdt D1I' Ertdeckunqsqe­
c.,c hie hte de1 T rn lrn1en und dt'r Tric h11HNS, Ber Im, He1dr,lbl'rq 
u Nrw Yrnk 1g75 

Vql lw1eA11111 71,S 212 

Vql [w1eA11111 101,\ JO 21 

Vql Rolic 11 t Oster ldCJ ftmdlJt11 h dPr 111'1\C hlie" luu fi11 
Trerdr/IE', Ar1tl' und Rrc hter, Stuttq,irt 1892,) 111-1/I 

Vql 1'11d, S 1 l u 1 'J 

Zu Pt1rsor1 lJ11d W1r~t'rl OstertdCJ'-i vql Hd·trnut Rof)lcr 
f\obi'rt vo11 Ostt'rldlJ ll'bt'll LJ11d Wc 1 1k, Drss 1111'd vel Lt'1p11q 
1968, r•111e k11dpp1' lJllC'r"1 hhrLHstl'llu11q l1i'f Prt [ bi'r h,ml 
Bull111q Robr•r t vo11 Ostertdq 1 l'IJP11 u11d Werk 111 Die Ve­
terir1ar mud111r1 1m Bund('sqesu11dhe1ts(1rnt ~estsc lrnft ;ur 
L1nwe1hu11q d(''> NeubrllJ'> cJps f\obert vor1 Ostcrtriq-lnst1tuts, 
hrsq vo11 K Ge11qk, W Sc l1cJrrJ1cl1111 u t Bull111q, Brrl111-Md-
11r•11feld1• 1gCJ/, S 11 28 

Vql Rofller lw11' A11111 181, S 110 

Zu den T1ersc•ucheri, dHPrl Be>kdrnpfunq 1rn Zentrum w1s­
serisc luftl1c hen Be111uhe11s strJnd. vql Arno Sc honberq 
Schwer p,mk te der T1erseuc henfo1-sc liunq 1r11 Kd1ser l1c fien 
1md Rr1chsqes1mdhP1hdrnt lr1 D1P Vetrr1ncirrnPd11111 irn Bun-
desqesu11dhe1h,;ml [wie A11111 181, S 33 48 

Vql Krrcqwete11ndriJprrcht des dr1 utsclw11 Heeres 1914 
1918, hNJ vorn Rc1c hsweh11n1111stenurn, ßecl1n 1929, S 
140 142 

Vql ebd, S 137 138 

Vql IPqrrcl Schutt-Abrdhdm Sc hwerp1111kte dc•r LPbe11s­
rnittelhyq1ene 1n1 Kd1SPrl1c !1en und Re1c hsqesundhe1ts(rn1t ln 
Die Veterinarrncd111n 1m Buridesq('sundhe1tsdn1t [wie 

Anm 181, S 4g 58 r'o4 ))1 

'Vql lw1eAnrn 211, S 144 145 

Willf11ed Bruhc1r1n Drls offentl1chC' Veterinarwesen, Berlin 

u H,1mburq 1983, S 39 

Vql [wreAnm 211,S 148 

Rolwrt vo11 Ü\tertcHJ u trrc h Moeqle Die T1e1korperlirse1-
t1qunq 11(Kf1 MdßqdbP des T1erkor perlH'")t-'1t1qunqsqeset1es 
vom 1 Fd1ruc1r 1939, Berl111 19'10, S 1 

Ebd , S 1 J 

Vql Re1nhold Srhrnalt1 Entw1Cklunqsgesch1chte des t1e1-
arztl11hen Berufes u11d StcJndes 111 Deutschland, Berlin 1936, 
s 122 

lrn Gesetz zur Anderuriq des ~le1sd1beschcJu~-Jf'sPtlP'> vom 

13 Aprrl 1986 wurde dre Schldchtu11g von Hu11de11 1un1 Ge­
nuss fur Menschen verboten Bis 1u dieser Zeit hdtte das 
FIPrschbesc hauqeset7 J1e Sc hlar htvreh- und Flersc libeschdu 



bei Hunden vorgesdrneben, sofern deren Fleisch zum Ge· 
nuss fur Menschen verwendet werden sollte (vgl P1d Gep· 
perl Hundeschldchtungen 1n Deutschland 1m 19. und 20 
Jahrhundert unter besonderer Berücksichtigung der Verhält· 
nisse 1n München, Diss med vet Mcmchen 1990, S 1) 

Schmaltz lw1e Anm. 29], S 119 

Zu Persönlichkeit und Einfluss von Schmaltz vgl Martin F 
Brumme Lebenswege eines wdhelm1nischen Burgers. Bio· 
graphische und anatom1egesch1chtl1che Untersuchungen zu 
Remhold Schmaltz ( 1860-1945), Diss med vet Berlin 1997 

Schrnaltz lw1e Anm 29], S. 42 

'Vgl ebd , S 62 

Remhold Schmaltz Die Tage der Hundert1ahr·Fe1er 1n Ber· 
l1n, 1n Berliner Th1erarztliche Wochenschrift 6 ( 1890\, S 274 

·Vgl Rößler [wie Anm 18], S 81-82 

Vgl ebd, 37-38 

Vgl ebd , 54 55 u 61 

' An der Landesun1vers1tät des Großherzogtums Hessen 1n 
Gießen, wo die Vetennarmed1z1n 1n der Med1z1n1schen Fa· 
kultat angesiedelt war, forderte eine fortschnttl1che Gesetz· 
gebung schon 1830 das Ab1turexarnen als Voraussetzung 
fur das Studium der „Th1erarzne1kunde" Gle1chze1t1g erhielt 
die Med1z1nisclw Fakultat das Recht, die t1ermed1z1r11sche 

Doktorwurde zu verleihen. 1832 wurde der erste Tierarzt 1n 
Ci1eßen promoviert (vgl Christian G1ese. Die Entwicklung der 
T1erhe1lkunde an der Universität Gießen von den Anfangen 
bis zum Johre 1866, Arbeiten zur Geschichte der Med1z1n 1n 
Gießen, hrsg. v. J Benedum, Bd 6, Gießen 1985, S 154 · 
161) 

Vgl Martin F. Brumme, Hans·Hasso Frey, Gerhard von 
M1ckw1tz u. Helmut Scheunemann. Ziele einer Ausstellung 
In Zwischen Mensch und Tier Vetennarmed1zm gestern, 
heute, morgen E1ne Ausstellung, Fachtagung und Veran­
staltungsreihe, hrsg. v Institut fur Vetennarmed1z1n des Bun­
desgesundhe1tsarntes, Robert von Ostertag·lnst1tut 1Vetmed· 
Hefte 2/1993), Berlin 1993, S 1-6 (3) 

Vgl Roßler lw1e Anm. 18], S 30·31 

Vgl. [wie Anm 7], S 120 121 

· · Z1t n Roßler [wie Anm 18], S 19-20 

"Ebd, S 40-41 

„ 50 % der Kindertuberkulose waren auf den Typus bov1· 
nus zuruckzufuhren" [wie Anm 25, S 471 

' Vgl Roßler lw1e Anm 18], S 37 -38 

Vgl ebd, S 32--33 

Vgl Martin F Brumme Robert von Ostertag In Neue 
Deutsche B1ograph1e, Bd 19, Berlin 1999, S. 621 -622 
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